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Destfchlaud. 
Berlin, 7. September. Gleichzeitig mit der 
Kabinctsordre des Königs, welche die Abhaltung 
des Dombaufeſtes in Köln am 15. Oktober d. J. 


beunruhigend: wir müſſen abwarten, ob ſeine Thaten 
tiefen Worten nicht entſprechen werden. Wir 
wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß ſich der 
engliſche Premier durch feine Rede erleichtert genug 
anberaumt, iſt an das Staatsminiſtertum die Auf ⸗ fühlt, um feinem vorſichtigeren Kollegen Lord Gran⸗ 
forderung ergangen, für das Programm der Feier ville die weitere Leitung zu überlaſſen. Sollte je- 
Verjläge zu unterbreiten. Auf Grund der Er⸗ doch das Programm, welches Herr Gladſtone jept 
hebungen, welche der Miniſterial⸗Direktor im Kul- entwickelt hat, wirklich zur Ausführung gelangen, 
tusminiſtertum, Geh: Rath Lucanus, in Köln ge- ſo wird der Friedenezuſtand im Orient ſo ſtark in 
macht, wird nun ein Entwurf des Programmes im Frage geſtellt, wie dies felt dem Erſcheinen der 
Kultus miniſterium aue gearbeitet, demnächſt vom Ruſſen vor Konſtant nopel nicht mehr der Fall war. 
Staate miniſterium beſchloſſen und ſodann Sr. Ma- Die Flottendemonſtratton vor, Dulcigno iſt im 
Ü zur Bewilligung vorgelegt werden. — Von Gange, Eagland aber betrelbt [on mit Eifer 
den Gerüſten der beiden Thürme werden an dem Pläne, die außerordentlich weit darüber hinausgrei⸗ 
ſüdlichen zwei Stockwerke, am nördlichen ein Stock- fen, und die beiden Staatsmänner, die eben in 
werk abgetragen werden. An letzteren ſoll am Friedrichsruhe konferirt haben, finden ſich jedenfalls 
Tage des Feſtes die Vollendung des Baues dadurch einer Zukunft gegenüber, die ſich nur allzu viel 
vollzogen werden, daß die Spitze der Kreuzblume, in Eventualttäten wenig beruhigender Art darſtellt. 
in welche eine Urkunde über den Feſtakt eingelaſſen f (Nat.-Ztg) 
if, auf den Thurm aufgeſetzt wird. Damit wird 
der Schlußſtein dem Rieſenbau eingefügt, zu deſſen 
Vollendung König Friedrich Wilhelm IV. vor 38 
ahren den Grundſtein gelegt hat. 

— Eine offtziöſe Auslaſſung erklärt, daß in 
maßgebenden Kreiſen der Gedanke an ein Verbot 
der Kartofftlausfuhr nicht eriflire, Es wird ſodann 
der Nachweis geführt, daß bie Beſchränkung der 
Ausfuhr nicht die logiſche Folge einer Beſchrän. 
kung der Einfuhr jet. 

Zum Schluſſe heißt es: 

„Uebrigens würde ein Ausfuhrverbot für Kar⸗ 
toffeln allein nicht genügen, wenn man nicht ein 
die ces auch für Spiritus erlaſſen wollte, da ſonſt 

eum größerem Maßſtabe als früher angebauten 
Kartoffeln zunächſt nicht dem direkten Verbrauch als 
Nahrungsmittel, ſondern der Spirituobrennerel wür- 
Eine weitere Konfequenz 
wäre, nicht nur die Spiritusausfuhr, ſondern 
bach die Spirttus bereitung aus Kartoffeln zu ver- 
ten.“ 


— Gleichzeitig mit der Konferenz in Frird⸗ 
niche ruhe bat Herr Gladſtone einen Beweis von der 
ungebrochenen Energie feiner Konftitution gegeben. 

ur eine kurze Erholungefriſt batte er ſich gegönnt, 
eine Seerelſe von acht Tagen, die ihn allen Briefen 
und Telegrammen entzog, hat er zwiſchen die 
Krankenſt be und den Wiedereintritt in das öffent⸗ 
liche Leben gelegt. Die Rede, mit welcher er dann 
Sonnabend vor das engliſche Parlament getreten 
ÜR, küingt alsbald wie ein gewaltiger Paulenſchlog 
in das ſeither friedlicher geſtimmte europliſche Kon⸗ 
ert hinein. Herr Glabſtone erklärt, wins die 
Türkei keine Neformen einführe, werde mit Ihrer 
Exiſtenz aufgeräumt werden müſſen. Da aber zu 
den Reformen vor Allem Geld gehört, wie dies ja 
eine berelis zum Gemeinplatz gewordene Thatſache 
it, jo kann man aus den Gladſtone'ſchen Aus laſ⸗ 
ſungen herauoleſen, daß es Zeit ſet, mit der Türkel 
en Ende zu machen und daß er bereit jet, dieſt 
ufgabe zu übernehmen. 

Herin Gladſtone's Wtedererſcheinen iſt von 
den engliſchen Blättern aller Parteien mit lebhaften 
Freuventezeugungen aufgenommen worden. Auch 
wir gönnen Herrn Gladſtone perſönlich alles Gute; 
ob der Kontinent aber Urſache hat, fi der pollti⸗ 
ſchen Tbätigleit zu erfreuen, deren Signal eben 
von Herrn Gladstone aufgeſteckt worden iſt, ſcheint 
uns in hobem Grade zweifelhaft. Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß Herr Gladſtone im Augenblicke 
das Element ift, welches am meiſten die rugebevürf⸗ 
tigen Völker in Aufregung ſetzt. In England 


Ausland. 

Peſt, 3. September. Die Reiſe des Kai⸗ 
ſers in Galizien hat die ungariſchen Blätter ganz 
außer Rand und Band gebracht. „Die Reiſe des 
Kaiſers“, heißt es allſeltig, „bedeutet den Krieg 
gegen Rußland in naher Zukunft und die Wieber⸗ 
berftellung des Königreiches Polen.“ Der offiziöſe 
„Ellenör“ warnt die Ungarn vor den Jlufionen, 
die ſte ſich in Bezug auf dle Wiederherſtellung Po- 
lens bereiten; andererſeits aber will das halbamt⸗ 
liche Blatt zugeben, daß der Krieg gegen Rußland 
unvermeidlich ſei, und drückt darüber ſeine Freude 
aus, daß der Kriegsſchauplatz nicht Ungarn ſein 
werde. Vom Ballhausplatze aus ſucht man dieſer 
kriegeriſchen Stimmung einen Dämpfer anzulegen, 
indem man verſichert, daß die Begegnung Bismarcks 
und Haymerles als eine Bürgſchaft für die Erhal⸗ 
tung des Friedens zu betrachten ſei. 

Gelegentlich der Anweſenheit des D. Rieger 
in Wien hat das Kabinet Taaffe wiederholt Ver⸗ 
anlaſſung gefunden, die Nothwendigkett einer Ver ⸗ 
ſtändigung der Czechen mit den maßgebenden PBo- 
litikern Ungarns zu betonen. Graf Taaſſe fühlt 
ſich von der neutralen und fühlen Haltung der 
Ungarn beunruhigt. Er weiß recht wohl, daß in 
Ungarn für die Czechen weder Vertrauen noch 
Sympathie heriſcht. Sollen die Czechen gemeinſam 
mit den Ungarn einen maßgebenden Einfluß auf 
die Angelegenheilen der Monarchie ausüben, jo 
müſſen vorher die guten Beziehungen zwiſchen 
Ciechen und Magyaren hergeſtellt werden. Die 
Jöderaliſſen wiſſen aus Erfahrung, daß, wenn Un⸗ 
garn mit den Deutſch-Oeſterrtichern gemeinſchaft⸗ 
liche Sache macht, dle föveraliſtiſchen Parteien die 
ſem gemeinſamen Au griffe nicht widerſteden könn ⸗ 
ten. Die ungariſchen Politiker ſind indeſſen dies⸗ 
mal vorſichttger wie früher und wollen ſich nicht 
blindungs zu Gunſten der öſterreichtſchen Ver⸗ 
foflungspastei engagiren laſſen. Ein Bünduiß mit 
irgendwelcher öſterreichtſchen Wartet wollen die Un⸗ 
garn in Zufurft uur auf Grund pofitiver Ab⸗ 
machungen abſchließen, und ſo lauge dae nicht ge⸗ 


Intertſſe des großbritanniſchen Reichts iſt. Für 
eſterreich und Drutſchland iſt das, was Herr 
Gladſtone treibt und will, der dunkle Punkt am 
Horizont, in Frankreich warnt die Regierung davor, 
als vor einer Politik der Abenteuer, Italien mag 
wohl auch feine Bedenken darüber haben. Die 
derhältnißmößig größte Befriedigung mag man roch 
Rußland fühlen, obgleich man dort vielleicht 
geneigt geweſen wäre, das große Spiel, das Herr 
ladſtone ankündigt, noch um einige Zeit zu ver- 
ſchieben. Auf Herin Gladſtont's Rechnung kom⸗ 
men übrigens jetzt ſchon eine ſtattliche Reihe von 
illionen für Rüſtungen, mit denen ſich die Völker 
weiter beſchwert haben, ſtit der leitende engliſche 
taatsmann jo bedenklich an den Stützen des 
Dritdeng rüttelt. Es iſt daher kein Wunder, 
aß Herr Gladſtone auch bei den Liberalen dis 
ontinents auf Sympathien nicht rechnen kann. 
Die Worte Herrn Gladſtone's klingen recht 


großen Boulevards binſtreichen, ſobald die erſten zählung find, wie wir hören, faſt beendet. Die 


Gasflammen angezündet werden, einigen inhalt Vornahme der Zählung in den dem deutſchen Zoll⸗ 
zu thun, aber ihre Maßregeln haben nicht genügt] gebiete angeſchloſſenen außerdeutſchen Gebieten wird 
und gewiſſe Straßen von Paris find für anſtän⸗ die nächſtbetheiligte Bundesregierung veranlaſſen. 
dige Mädchen und Frauen geradezu nicht zu paſ⸗ Jetzt bedarf es eigentlich nur noch der Anweiſun⸗ 
ſiren. Niemals bat man unter dem Kaiſerthum, gen, die den Behörden der Einzelſtaaten von ihren 
unter dem Regiment des Herrn Thiers und des Centralſtellen zugehen. In Preußen iſt die Ueber⸗ 
Marſchalls Mac Mahon ein ſolches Uebermaß der wachung der inſtrultionsmäßigen Ausführung der 
Liederlichkeit erlebt. Auf manchen öffentlichen Volkszählung in die Hände der Regierungen gelegt; 
Bällen ift die Unzucht der Tänzer und Tänzerinnen ſie werden zu dieſem Behufe ſowohl für die In⸗ 
wirklich empörend und in den Volkskonzerten be- ſtrutrung der mit der Leitung und Ausführung der 
tlatſcht man Chanſone, die auf der Höhe der Zoten] Volkszählung zu betrauenden Behörden in gerigne- 
des „Gilblas“ und des „Piron“ ſtehen. Die ter Weiſe Sorge tragen, als auch die vorbereiten 
Vergnügungeſucht iſt jo groß in den niederen den Arbeiten der Kreis- und Ortöbegörben bezw. 
Volksklaſſen, daß Jeder ſich Geld zu verſchaffen der Zählungskommiſſſon und die Beſorgung der 
ſucht, wie er kann. Die nächtlichen Raubanfälle] Zählungsgeſchäfte ſelbſt kontrolltren. Die Regie 
vermehren ſich in einer Jahreszeit, wo fie ſonſt ab- rungen werden auch thunlichſt darauf Bedacht neh⸗ 
zunehmen pflegten. Nicht nur die abgelegenen und] men, daß Veranſtaltungen, die den Stand der orte⸗ 
einſamen Straßen find gefährlich, ſondern auch die anweſenden Bevölkerung vorübergehend weſentlich 
Weinſchänken im Herzen von Paris. Es find nicht vträndern können, wie öffentliche Feſte und Ver⸗ 
blos die reaktionären Blätter, welche ſich über dieſſammlungen, Jahrmärkte ꝛc., zur Zeit der Zählung 
Sachlage beunruhigen. Selbſt die „Marſeillatſe“] nicht ſtattfinden. Den Krels behörden (Landrätpen, 
bringt einen Artikel darüber und weit auf Vor⸗] Amtshauptleuten ꝛc.) und den dirigtrenden Behör⸗ 
gänge hin, die ſich jede Nacht in der Nähe der den derjenigen Städte, welche die Zählung ſelbſt⸗ 
Centralhallen zutragen. Es beſteht in dortiger Ge- ſtändig gusführen, liegt die unmittelbare Fürſorge 
gend ein ſehr großer Weinſchank, wo Orgien ge- für bie ſachgemäße Inſtruirung der Ortsbehörben 
feiert werden, die ſehr häufig mit wördertſchem] bezw. Zählungskommiſſton und Zähler, ferner für 
Handgemenge enden. Dort werden auch die Land⸗ die Vertheilung der zur Ausführung der Volkszäh⸗ 
leute, welche ihre Produkte zu Markt bringen, lung erforderlichen Druckſachen und für die inſtruk⸗ 
bäufig aus geplündert. Neulich Abends find ein tionsmäßige Durchführung des Aufnahmegeſchäftes 
Artilleriſt und ein Arbeiter dort halb todt geſchla- ob. Die Ausführung der Volkszählung ist Sache 
gen und vollſtändig ausgeraubt worden, ohne daß der Ortebehörden. Das königlich ſtatiſtiſche Bü⸗ 
die Poltzti zu Hülfe geiommen wäre. Dieſe Lo-] reau wird die an daſſelbe eingeſandten Zählungs⸗ 
kalität wird von dem Volke beſucht, welches Zola] materialten einer Resiſion unterwerfen 
jo gut beſchrieben hat. Dieſe liebenswürdige Ge- erforderlichen Berichtigungen und Erg 
ſellſchaſt muß es in der That arg treiben, wenn anlaſſen. eee 
die „Marſeillatſe“ ſich datüber empört, die doch jo 
ganz und gar dem Peoletartat zugenelgt if. Die 
„Marſeillaſſe“ fügt ihrem Bericht hinzu: „Dieſe 
Thatſachen kommen jede Nacht aufs Neue vor und 
die Polizei ſieht ruhig zu und duldet das Beſteben 
eines Etabliſſements, wo ſolche Szenen fi nächt · 
lich wiedertolen.“ Aber wenn die Polizei daſſelbe 
ſchließen wollte, müßte fie noch Hunderte von ähn⸗ 
lichen Kneipen ſchließen, wo die gröbfte Unzucht 
getrieben wird und Mord- und Raubanfälle vor- 
komma. Das Uebel verſchlimmert ſich in dem 
Maße, wie die Polizei an Strenge nachläßt, und 
die Staptſergeanten machen metſtens die Augen zu, 
weil ſie fürchten müſſen, ſelbſt die furchtbarſten 
Piügel zu dekommen. Das Anſetzen und die Furcht 
vor der Polizet hat in den unteren Volksklaſſen ſehr 
abgenommen, deren Frechheit in beunruhigender Weiſe 
zunimmt. (Köln. Ztg.) 

Paris, 6. September. Die Erklärung des 
„Journal offiziel“, daß die Regierung den Kongre⸗ 
gationen gegenüber keinerlet Verpflichtuagen üder- 
nommen habe, erregt den Unwillen der klerikalen 
Blätter, welche ſaͤmmtlich behaupten, Freycinet habe 
Zuſagen, obwohl nur offistöfe, gemacht, und hinzu 
fügen, daß Gambetta von Frepctnet's Note unter⸗ 
richtet i. Der „Francals“ Hält vollſtändig feine 
Mittheilungen über Frtyelnet's Verhandlungen mit 
dem Satitan aufrecht und behauptet, Freyctaet habe 
die Initiative zu den Verhandlungen ergriffen und 
verſprochen, er werde die Dekrete gegen die Ken⸗ 
gregationen nicht ausführen, wenn dieſe die in Rede 
ſtehende Erklärung gäben. Im gut unterrichteten 
Keeifen gilt es nicht für wahrſcheinlich, daß Gam⸗ 
betta Freyeinet feine Zuſtimmung erthellt habe, es 
gilt aber für feſtſtehend, daß Freyeinet die Erklärung 
bereits kannte, als er ſeine Rede in Montauban 
hielt. Die „Republique Francaiſe“ ſpricht ich heute 
gegen die Auffaſſung des „Temps“ aus, der die 
Kongregationen geſchont wiſſen will, bis das neue 
Bereinsgejeg zu Stande gekommen ſei. Die „Repu⸗ 
blique“ hält ein Geſetz, wie Frepeinet es im Plane 
hat, für unthunlich; die Deputittenkammer werde 
ein ſolches Geſetz verwerfen und es ſei daher nicht 
zuläſſtg, daß die Kongregatlonen in ihrer geſetzwi⸗ 
drigen Stellung bis zur Abſtimmung über em ſol⸗ 
ches Geſetz ungeſtört bleiben dürften. Mit Aus- 
nahme von Frtyeinet, Feriy und Varroy find ſämmt⸗ 
liche Miniſter wieder in Paris. Grey trifft am 
15. d. M. zum Miniſterrathe ein. Der „Monde“ 
erklärt, die Note des „Journal offieiel“ werde die 
von der franzöſiſchen Regierung gethanen Schritte 
nicht verwiſchen. 


Wrovinzielles. 
Stettin, 8. September. Die Vorbereitungen 
zu der am 1. Dezember d. I. ſtattfindenden Volks ⸗ 


mifjartus Johann Georg v. Buch auf Neubaus 
bei Angermünde und der Rittmeiſter der Reſerve des 
Küraſſier⸗Regiments Königin (Pommerſches) Nr. 2 
und Kretedeputirte v. Enckevort zu Albrechts⸗ 
dorf bei Neuwarp ſind nach Prüfung durch das 
Kapitel und auf Vorſchlag des Herrenmeiſters des 
Johanniterordens, Sr. Königl. Hobeit dem Prinzen 
Carl, zu Ehrenrittern dieſes Ordens ernannt 
worden. 

— Geſtern Abend kurz nach 9 Uhr ſiel der 
vom Dampfer „FJattzful“ kommende Schiffswächter 
Zano w in die Oder und ertrank. Seinen lau⸗ 
ten Hülfernſen konnte nicht ſofort nachgekommen 
werden und vergingen ca. 3 Minuten, devor der 
bereits leblofe Körper von dem Führer eines ar- 
liegenden Leichtes aus dem Waſſer gezogen wurde 
Möglich, daß angeſtellte Wiederbeledungeverſuche 
nicht fruchtios geblieben wären, doch war Niemand 
zur Stelle, der die Aucübung folder veritand. 
Die Leiche wurde von den Angehörigen nach Hauſe 
gebracht. Zasow iſt ein Opfer der Leichtfertigken 
geworden, mit der im Schiffsverkehr ſtehende Leute 
ſich ihre Kommunlkattonswege von dem Lande nach 
dem Schliff zu bahnen pflegen, wenn dieſes nich! 
direkt am Bollwerk, ſondern im Strome und mit 
der Spitze oder dem Hintertheil nach dem Geländer 
einer unſerer Oderbrücken liegt. Man pflegt das 
Geländer der Brücke dann mit dem Schiffe, das 
oft noch ziemlich weit von und oft noch ziemlich 
hoch über der Brücke liegt, durch eine gewöhnlich. 
Sproſſenleiter zu verbinden, auf welche dann eine 
Planke gelegt wird. Daß dieſer ſchmale und meist 
auch ſteile Pfad ſtets unſicher und lebensgefährlich 
zu beſteigen, zu paſſiren und qu verlaſſen iſt, liegt 
auf der Hand und ſollte deshalb überhaupt unſtart⸗ 
haft ſein. 

— Auf der Anklamer Ausſtellung für Pom⸗ 
mern und Mecklenburg bat eine Prämtirung nich. 
ſtattgefunden, dagegen find für vorzügliche Lelſtun⸗ 
gen ehrenvolle Anerkennungsſchreiben vertheilt wer- 
den. Ein ſolches Anerkennungsſchreiben hat aach 
der Planoforte⸗Fabrikant Herr Ren é in Stettin 
erhalten. 

— Ein ſchweres Gewitter mit andauernd hef⸗ 
tigen Negengüffen entlud ſich geſtern Abend 61½, 
Uhr über unſerer Stadt. Wenn daſſelbe für Stet⸗ 
tin ſelbſt ohne gefährliche Folgen geblieben zu ſein 
ſcheint, fo hat doch der Blitz gegen 9 Uhr in dem 
benachbarten Roſengarten bei Alt⸗Damm ge- 
zündet. Um 11 Uhr war das Feuer, von dem 
der Himmel ſtark roth gefärbt war, noch nicht ge⸗ 
löſcht. Durch daſſelbe wurde das Wohnhaus des 
Eigenthümers Krien und das Nach bargrundſtück des 
Fuhrherrn Wall eingeäſchert Das Gewitter war 
zeitwsife von ſtarkem Hagel begleitet, u. A. fielen 


— Der Rammerjunker und Nitterjhafts-Rom- 


in dem benachbarten Züllchow fo große Körner, 
daß verſchiedene Fenſterſcheiben zerſchlagen wurden. 

— In Bezug auf unſere geſtrige Notiz, nach 
welcher in Roſow in einem Schwein Trichinen ent⸗ 
15 deckt waren und deſſen Fleiſch theilweiſe zum Ver⸗ 
FR kauf geftellt fein ſollte, wird uns von einem amt- 
5 lichen Fleiſchbeſchauer hlerſelbſt die Mittheilung, daß 
du daſſelbe unter ſeiner perſönlichen Aufſicht in der 
vorgeſchriebenen Weiſe vernichtet worden ſei. Das⸗ 
ſelbe it der Pommerensdorfer Chemikalien- und 
Seifenfabrik zur Ausnutzung für lediglich chemiſche 
Zwecke übergeben. Das Gerücht, von dem Fleiſche 
deſſelben ſei in Roſow gegeſſen, oder daſſelbe ſei 
hier auf dem Markte zum Verkaufe aus geboten 
worden, erledigt ſich dadurch von ſelbſt. Das 
Schwein war übrigens verſichert. 

— Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde 

das Fleiſch von drei Hammeln als ungenleßbar po- 
Itzeilich mit Beſchlag belegt. 
4 — In der Nacht vom 6. zum 7. d. Mts. 
1 wurde aus dem Schaukaſten des Photographen 
Eurich am Haufe Breiteſtraße Nr. 29,30 ein Bild 
in ca. 40 Q-Centim. großem Goldrahmen geſtoh⸗ 
len. Es iſt möglich, daß der Dieb ein Schwärmer 
für Kunſt und Künſtlerinnen war, da das geſtoh⸗ 
lene Bild ein Portrait der Sängerin Fräulein 
Trouſſell war. 

— In der Nacht vom 6. zum 7. d. Mts. 
ſtiegen Diebe von der Straße aus in die parterre 
belegene Wohnung der Wittwe Ehlert, Friedrichſtr. 
6, und entwendeten ca. 8 M. baar Geld, eine Cy⸗ 
linderuhr und 5 Kiſten Cigarren. 

— Am Sonnabend wurde auf der Oder ein 
herrenloſes Schiffsboot, außen ſchwarz und innen 
braun, treibend gefunden und geborgen. 

Jarmen, 7. September. Die außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung des hieſigen Gartenbau- 
Vereins am 5. d. wurde von dem Herrn Vorſitzen⸗ 
den um 4 Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen 
eröffnet. Dann bildeten den Hauptgegenſtand der 
Verhandlungen die am 10. bis 12. d. M. hier⸗ 
ſelbſt ſtattfindende große Gartenbau Ausſtellung. — 
Es wurden den Herren Ausſtellern die Plätze ange⸗ 
wieſen, reſp. für die aus wärtigen Herten Ausſteller 
die Plätze reſervirt, an welchen ſie ihre Sachen auf⸗ 
zuſtellen haben. Die Ausſtellung wird am 10. d, 
Vormittags 11 Uhr, nachdem die Herren Preis rich⸗ 
ter ihre Arbeit ſowelt vollendet, eröffnet werden. 


5 
1 
* 

* 


zeln verleſen wurde, heißt es: Wer eine ſchädllche, 
mit Honig vermiſchte giftige Materie ausſetze, wo⸗ 
durch die höchſte königliche Intention wegen Beför⸗ 
derung der Blenenzucht nicht nur vereitelt, ſondern 
auch den Menſchen ſelbſt Schaden zugefügt werde, 
der ſolle mit 6 Jahren Feſtungs- und reſp. Kar⸗ 
renſtrafe belegt werden. — In neueſter Zeit nimmt 
die Bienenzucht infolge mancherlei Erfindungen — 
der Bienenzuchtvereine und der Bienenzeitungen — 
einen erfreulichen Auſſchwung; aber was hilft's, 
wenn nicht der Honig wieder wie in früheren Jahr 
hunderten eine marktgängige Waare wird, denn daß 
er das jetzt nicht iſt, ſteht man an dem Preiſe des 
Hontge. 1651 koſtete ein Liespfund (= 14 Pfd.) 
Honig 2 Rihlr.; 1732 54, Thlr., aber 1734 
nur 24— 28 Schilling gleich 1,70 bis 2 Marl. 
Welche Preisdifferenz! (Rach Kaſten, Geſch. der 
Bienenzucht in Pommern.) Jetzt aber in guten 
oder ſchlechten Honigjahren bleibt der Preis derſelbe; 
d. h. der eine Imker verſchenkt ſeinen Honig, den 
er mit ſtiner Familie nicht verzehren kann (1—2 
Centner kann er ſchon ſelbſt jährlich verzehren), an 
ſeine Freunde und Bekannte ganz oder halb. Und 
wenn der eine Imker, um ſeine Auslagen zu er⸗ 
ſetzen, 75 Pf. pro Pfund reinſten, feinſten Schleu⸗ 
derhonig fordert, dann bietet der Andere das Pfund 
zu 50 oder 60 Pf. aus. In den großen Städ⸗ 
ten aber kauft oder verkauft man ſo gut wie gar 
keinen Honig; die Konditoren behelfen ſich mit dem 
billigen amertkaniſchen Honig. Wenn man ſich 
frägt, woher kömmt es, daß eine edle Naturgabe ſo 
wenig beachtet und ſeinem wirklichen Werthe nach 
gewürdigt wird, ſo muß man ſich ſagen, das liegt 
an der Untenntniß und an der Fälſchung des Ho⸗ 
nigs. Die Zeitungen würden ſich ein Verdlenſt 
erwerben, wenn ſie beidem durch betreffende Ver⸗ 
öffentlichung abhülfen. — Die meiſten Leute kennen 
den Honig nur dem Namen nach; der Eine meint, 
er hat keinen Nahrungswerth, der Andere denkt, er 
greift die Zähne an oder bringt Magenbeſchwerden. 
Eins iſt ſo unrichtig wie das Andere. Der Honig 
befleßt aus Rohr-, Trauben- und Fruchtzucker (Koh. 
len-, Waſſer⸗ und Sauerſtoff), aus wenig Schleim, 
Eiweißſtoffen und einer ganz geringen Menge freier 
Säucen. Der Zucker iſt demnach dem Honig ver- 
wandt. Von Honig und einem ſtlaͤſtoffhaltigen 
Nahrungsmittel lann man leben. Von Johannes 
dem Täufer heißt es: „Seine Speife war Heu⸗ 


An den drei Ausſtellungstagen wird die Treptower ſchrecken und wilder Honig." — Der Honig über- 


Muſfikkapelle in den Räumen des Wieſe'/ en Eta⸗ 
bliſſements konzerttren. Entree für Aueſtellung und 
Konzert am 10. 1 Mark, am 11. und 12. 50 
Pf. Billette find am Eingang zur Gartenbau- 
Ausſtellung zu haben. 

Garz a. R., 6. September. Von dem eine 
halbe Stunde von Garz enifernten Gute Gützlaffs⸗ 
hagen wird uns von einem Unglücksfalle berichtet, 
f der den Tod eines kräftigen Mädchens zur Folge 
gebabt hat. Die auf dem Hofe daſelbſt dienende 
Fe K chin wurde am Donnerſtag Morgen vergangener 
Woche bei der Häckelmaſchine angeſtellt, um das 
b vor derſelben ſich ſammelnde Häckſel mit einer Schau- 
fel fortzuſchaffen Hierbei hatte ſie ſich eine Diſtel 
in die Hand geſteckt, welche ſie mit einer großen 

A Stecknadel zu entfernen ſuchte. Jedoch war ſie da⸗ 
mit noch nicht fertig, als fie ſchleunigſt das ſich 
ſchnell anhäufende Häckſel entfernen mußte. Sie 
nahm daher die Sfecknadel in den Mund und zwar 
unglücklicher Weiſe mit der Spitze nach innen. Bei 
dem Forträumen des Hädjels kam fle nun dem gro- 
ßen Schwungrade wit der Schaufel zu nahe und 
erhielt dadurch mit dem Stiel derſelben einen fo 
heftigen Schlag unter den Hals, daß derſelbe be⸗ 

| deutend verwundet wurde und fie die im Munde 
| 0 befindliche Stecknadel verſchluckte. Obwohl fie noch 

8 an demſelben Tage nach Greifswald ins Lazareth 

gebracht wurde, jo iſt fie doch ſchon am Tage dar- 
auf ihrer Verwundung erlegen. 


(Eingeſandt.) 

Lolckenzin bei Treptow a. Toll., 3. September. 
(Ueber pommerſchen Honig.) 
Herbord, ein Reiſebegleiter des Biſchofs Otto 

von Bamberg, der in den Jahren 1124 und 1128 
Pommern bereifte, jagt: „Kein Land iſt reicher an 
Honig, Weiden und Gras wuchs als Pommern; 
Weine jedoch haben und begehren ſeine Bewohner 
nicht, aber durch ihren Honigtrank übertreffen ſie 
die köſtlichſten Weine.“ Die Wenden trieben dle 
. N Bienenzucht mit großem Eifer. Ein Fehlſchlagen 
N . der Honigernte gehörte zu den Landes-Kalamitäten. 
N Ihr Götzenbild Swantewit zu Arkona hatte in der 
. Hand ein Trinkgefäß voll Meth und ein manns hoher 
N Y Honigkuchen wurde dem Götzen als Gabe gebracht. Ho- 
TR nig und Wachs wurde durch Vermittelung der Krüge 
1 an den Landes herra und auch an Klöſter als eine 
5 Steuer gegeben. Im Jahre 1187 bei Gelegenheit der 
Einweloung der Jakobikirche in Stettin wußten es 
zwei Mönche aus Bamberg zu erlangen, daß ihrem 
Kloſter das Patronat über die Kirche übertragen 
wurde und zwar zu dem Zwecke, damit ihr Kon⸗ 
vent din ſchon früher geſchenkten Wachs aus allen 
Krügen Pommerns beſſer einſammeln und an das 
Mutterkloſter abführen konne. — In der Zollrolle, 
welche Herzog Barnim I. 1250 den Stettinern gab, 
iſt auch Honig und Wachs neben anderen Ausſuhr⸗ 
artikeln genannt. Der Zoll betrug pro 300 Pfd. 
Honig 6 Denare, ebenſovlel als für 10 Stück 
Ochſenfelle gezahlt wurde. — Im Mittelalter bil- 
deten auch die Imker Pommerns Innungen mit 
eigener Gerichtsbarkeit. Zur Zeit des großen Kur⸗ 
fürſten war eine Bütener⸗ (Imker-) Ordnung gege- 
ben, die den Honigdieb mit ſchrecklicher Todesſtrafe 
bedrohte. — Um die Blenenzucht, die nach dem 
30 jährigen Kriege geſunken, wieder zu heben, wur⸗ 
den von oben her viele Verordnungen erlaſſen. — 
In einem Dekret Irtedrich des Großen vom 27. 
Junt 1778, welches jährlich einmal von den Kan- 


trifft den Zucker durch ſein Aroma an Wohlge- 
ſchmack und auch durch mediziniſche Wirkung. Wenn 
auf dem Lande Jemand ſtarken Huſten hat und 
fürchtet ſchwindſüchtig zu werden, jo ißt er viel 
Honig; denn man weiß aus Erfahrung, daß dies 
Mittel beſſer sort, als eins aus der Apotheke. 
Auch gegen Heiſerkeit und Halsbeſchwerden thut der 
Honig gute Dienſte. Wer erſt einmal guten Ho- 
nig gegeſſen, verlangt ihn öfter; beſonders Kinder 
And ſeyr begierig darnach. Mancher meint, der 


eine Honig iſt jo gut wie der andere; dem i nicht 


jo. Wer an pommerſchen Kleehonig gewöhnt it, 
findet den hannoverſchen Heidhonig kaum genießbar. 
Für guten Honig köante man wohl eben fo viel 
zahlen als für Kandiszucker. Und dann würden 
ſich ſchon mehr Leute finden, welche Birnenzucht 
treiben, und Tauſende Centner Honig, die jetzt aus 
Mangel an Bienen verloren gehen, würden nutzbar 
gemacht werden. — Die Honigverſälſcher jelen 
daran erinnert, daß ſie geſetzlich können boſtraft 
werden. Ein Mittel, durch Zuckerſprup gefälſchten 
Honig zu erkennen, iſt nach Muspeatt: „Man löſe 
etwas von dem zu unierſuchenden Honig in dem 
zweifachen Maße deſtilltrten Waſſers auf, gieße eine 
der Löfung gleiche Menge von fehr ſtarkem Wein⸗ 
geiſt hinzu und laſſe die Maſſe 24 Stunden ruhig 
ſtehen. Ein nach dieſer Zeit am Boden des Ge— 
fäßes vorhandener Nirderſchlag deutet auf Calclum⸗ 
ſulfat (Gyps) oder auf Dextrin.“ — Iſt Honig 
durch Waſſer und Stärkemehl gefälſcht, jo ſieht er 
trübe und weißlich aus wie der in Gefäßen erſtarrte 
reine Honig Reiner Schleuterbonig wird, wenn 
erwärmt, dünnflüſſig, gelblich klar und durchſichtig 
wie Bernſtein. Die Fälſchung dur ) Stärkemehl 
it leicht zu entdecken, wenn man kaltes Waſſer als 
Löſungsmittel benutzt und den Bodenſatz entweder 
mikroſkopiſch unterſucht oder mit Jodtinktur befeuch⸗ 
tet. Jod färbt die Stärkemehlkörner dunkelblau. 
Koßler, Lehrer. 


Bermiſchtes. 

— Fatale Relſe-Abenteuer) Die „Dreod. 
Nachrichten“ berichten: Eine nichts weniger als 
freundliche Aufnahme hat der hieſige Liqueurfabrt- 
kant Koch auf der fürſtlich Bismarck'ſchen Befigung 
Friedrichsruhe gefunden. Herr Koch trat vorige 
Woche eine Geſchäftereiſe nach Lübeck allein und 
fidel an und traf, diefer Tage zwar auch fidel, aber 
unter poltzeilicher Bedeckung hier wieder ein. Und 
das ging fo zu: Auf feiner Rückrelſe hierher ver⸗ 
fäumte er in Hamburg den Schnellzug, fuhr jedoch 
noch mit einem Lokalzuge nach Friedrichsruhe, um 
früh Morgens die Retſe fortzuſczen. Vorher je⸗ 
doch wollte er in die vom Bahnhof nicht weit ent- 
fernte Beſitzung des Fürſten Bismarck einen Blick 
werfen trotz der Abmahnung des Hotelbeſitzers, daß 
er da leicht mit der Polizet in Konflikt kommen 
könne. Unſer Koch aber, ſich feiner Harmloſigkeit 
bewußt, nahte ſich im Morgengrauen vorſichtig der 
Umfaſſungsmauer von Friedrichsruhe, guckte durch 
das Schlüſſelloch des Schloßthores und legte eben 
die Hand auf die Klinke, als ihm ein ſtarkes „Halt 
da!“ von hinten entgegendonnerte und er ſich flugs 
von nicht weniger als fünf königlich preußiſchen 
Gendarmen umringt ſah. Was er wolle? — Nu, 
Bismarcken ſehen. — Der ſei jetzt nicht da. — 
O, er wiſſe das Gegentheil. — Woher? — Das 
ſage er nicht. — Was er mit ihm wolle? — Auch 
das ſage er nicht. — Da ſei er verhaftet. Und 


ſo geſchah es denn auch. Herr Koch konnte ſich 
zwar durch fein direktes Eiſenbahn-Billet Lübeck 
Dresden äußerlich legitimiren, auch traf auf poli⸗ 
zeiliche telegraphiſch eingeholte Erkundigungen die 
Beſtätigung ein, daß ein Herr Koch aus Dres den 
in Geſchäften nach Lübeck abgereift ſei; aber ohne 
polizeiliche Bedeckung durfte er nicht in der Nähe 
von Friedrichsruhe bleiben, vielmehr wurde er unter 
Begleitung eines Gendarmen hierher „verſchoben“. 
Noth hat er unterwegs nicht zu leiden gehabt, 
vielmehr hat die ſehr anſtändige Verpflegung die 
königl. preußiſche Gendarmerie aus ihrer Taſche be⸗ 
ſiritten. Friedrichs ruhe wird von nicht weniger als 
16 Gendarmen bewacht, und es ſoll wöchentlich 
drel⸗ bis viermal vorkommen, daß Neugierige abge⸗ 
faßt und auf Koſten der Gendarmerie in ihre Hei⸗ 
math befördert werden. 

— Die folgende Maßregel verdiente auch an- 
derwärts nachgeahmt zu werden: Der Polizelpräfekt 
hat an die Polizeikommiſſäre der Stadt Paris eln 
Rundſchreiben dieſes Inha ts erlaſſen: „Meine Her- 
ren! Ich lenke Ihre Aufmerkſamkeit auf die Mäd⸗ 
chen, welche den Vorübergehenden Blumen feil bie; 
ten. Es ſind dies in den meiſten Fällen ganz junge 
Mädchen, ſogar Knaben, welche hinter ihrem Aner- 
bieten nur unanſtändige Herausforderungen verber⸗ 
gen. Ich erinnere Sie daran, daß die Feilbletun⸗ 
gen von Waaren auf offener Straße nach der Po- 
lizeiverordnung vom 28. Dezember 1859 ſchon an 
ſich eine Uebertretung darſtellen. Sie werden ſich 
aber nicht darauf beſchränken, dieſe bloße Uebertre⸗ 
tung zu konſtatiren, ſondern auch unterſuchen, ob 
dleſelbe nicht von Handlungen begleitet war, welche 
das Vergehen der öffentlichen Beleidigung der guten 
Sitte darſtellen; Sie werden ferner die Verbältniſſe 
der Kontravenientin, ihre Wohnung und Exiſtenz⸗ 


Orte dürfte der Beſuch dieſer Anſtalt ſehr zu em⸗ 
pfehlen ſein und können Programme vom Herrn 
Direktor Daltrop zu Lingen gratis bezogen 
werden. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Naſtätten, 6. September. Der Kronpring 
nahm heute Vormittag um 9 Uhr bei Endlichhofen 
die Parade über die 41. (naſſauiſche) Brigade ab, 
worauf ſich die letztere in Gefechtsformation gegen 
einen markirten Feind entwickelte. Nach Beendi⸗ 
gung des Manövers, um 12 Uhr, begab ſich der 
Kronprinz hierher und wurde von den Behörden 
und der äußerſt zahlreich herbeigeſtrömten Bevölke⸗ 
rung enthuſtaſtiſch begrüßt. Nach einem im Deut- 
ſchen Haufe eingenommenen Dejeuner erfolgte die 
Abreiſe des Kronprinzen über Naſſau nach Berlin. 

Wien, 7. September. Die „Polit Korr.“ 
meldet aus Konſtantinopel: 

Die Pforte habe ihre Botſchafter angewieſen, 
set den Großmächten Schritte zu thun, um dieſel⸗ 
ben unter Hinwels auf die Verwickelungen, welche 
die Flottendemonſtration nach ſich ziehen würde, zu 
beſtimmen, von letzterer Abſtand zu nehmen. 

Wien, 7. September. Zu Raab fanden am 
Sonntag und Montag anläßlich der Verſammlung 
der dortigen ungariſchen Unabhängigkeitspartei Stra⸗ 
ßenſkandale ſtatt, well die Polizei den Fackelzug für 
den Abgeordneten Mednpanzki verboten hatte. Ger 
ſtern rotteten ſich Tauſende vor dem Stadthauſe 
zuſammen, während die Polizei vergebens bemüht 
war, das Volk zu zerſtreuen. Es mußte Milttär 
tequirirt werden, welches die Menge mit dem Bar 
jonnett angriff und den Platz ſäuberte, wobei mehr⸗ 
fache Verwundungen vorkamen. In der Stadt 
berrſcht in Folge deſſen große Aufregung, ſo daß 


mittel prüfen, um im gegebenen Falle das Vergehen 
der Landſtreicheret feſtzuſtellen, damit ich die admt⸗ 
niſtrativen Maßregeln ergreifen kann, welche auf 
Bei den minderjäh⸗ 
rigen Mädchen werden Ste noch mit beſonderer 
Aufmerkſamkelt zu ermitteln haben, ob fie, ſei es 
von ihren Eltern oder Zuhältern, ausgebeutet und 
zu ihrem ſchmählichen Gewerbe angetrieben werten, 
und mir mit Ihren Protokollen alle Auſſchlüſſe 
übermitteln, auf Grund deren die Letzteten wegen 
der Juſti) übergeben 


daſſelbe Anwendung finden. 


Aufreizung Minderjähriger 
werden können. Andrieux, Poltzeipräfekt.“ 


— Eine tragt komiſche Szene, die ſich geſtern 
in Berlin in dem Anſtaltspark der Charlté ab⸗ 


ſplelte, giebt gleichzeitig wieder einen Beweis dafür, 


zu welch ſonderbaren Hülfsleiſtungen die Feuer⸗ 


wehr hin und wieder herangezogen wird. Es war 
aus der Gifangenen⸗Abtheilung der Neuen Charité 
in den Vormtttagsſtunden ein Wahnſinniger ent- 
ſprungen, der ſich das Vergnügen machte, auf einen 
hohen Kaſtanienbaum zu ſteigen, wo es ihm jo gut 
geſiel, daß er ſich abſolut weigerte herunter zu kom⸗ 
men. Es war unmöglich, ihn ohne Weiteres her⸗ 


unter zu heben, da er wüthend um ſich ſchlug. Es 
wurde demgemüß die Feuerwehr mit den entſpre⸗ 


chenden Geräthen requirtrt, die dem auf dem Baume 
Sitzenden mit einer Spritze zu Lelbe ging. Dies 
genirte jedoch den Wahnſinnigen nicht, ee erklärte 
vielmehr, das Durchnäßtwerden bei der Hitze mache 
ihm fehr viel Vergnügen. 
in mit einer Kiſte Cigarren, die man ihm als Ge- 
ſchenk verſprach, von dem Baume herunter, auf dem 
er fünf ganze Stunden geſeſſen hatte. 

— Feine Kunſtkenner, dieſe Brafiltaner! In 
Rio de Janeiro iſt vor Kurzem — man hat Mühe, 
ſo etwas für möglich zu halten — Mozarts „Don 
Juan“ ausgepfiffen worden. Rio de Janeiro be- 
ſigt eine gute italleniſche Oper und der Direktor 
verfelben wollte den edlen Braſtlianern auch ein⸗ 
mal das herrliche Werk Wolfgang Amadeus Mo- 
zart's zu Gehör bringen. Der wackere Imprefario 
batte ſich aber arg verrechnet. Die heiß blütigen 
Braſilianer zeigten ſih dem „Don Juan“ gegen⸗ 
über kühl bis ans Herz hinan und ließen ſich von 
den ſüßen Klängen nicht umſtricken. Der Direktor 
verſuchte es mit einer zwelten Aufführung des 
Werkes und jetzt erlebte — risum teneatis — 
Mozart's „Don Juan“ trotz der glücklichen und 
liebevollen Interpretation ein klägliches Fiasko. 
Das Publikum Rio de Janelro's trommelte und 
ziſchte mit ſolchem Nachdruck und ſolcher Aus dauer, 
daß ſchließlich der Vorhang fallen mußte. Ja, in 
Rio de Janeiro iſt man ſehr kritiſch, ſehr kunſt⸗ 
ſinnig. Die unſterblichen Melodien eines Mozart 
ſinden vor den Ohren der gebräunten Sennores 
keine Gnade. Vielleicht verſuchen es die Herren 
einmal mit Offenbach. 

„Thale kei Pyrmont. Ein ſchreckliches Un⸗ 
glück hat ſich hier ereignet. Ein etwa vierzehnjäh⸗ 
riger Knabe hatte ſich beim Hüten einer Kuh auf 
der Weide den Strick, an welchem dieſelbe geführt 
wurde, um den Leib feſtg'bunden, als das Thier, 
plötzlich wild werdend, davoneilte und den Knaben 
über Steine und Gräben bis zu dem elterlichen 
Hofe ſchlelfte. Als man bier das Thier auffing, 
war der Knabe ſo ſchwer verletzt, daß nach kurzer 
Zeit fein Tod erfolgte. Die Leiche ſah furchtbar 
aus, die Kleider hingen in Fetzen, die Haare waren 
theilweiſe ausgeriſſen und der ganze Körper ge⸗ 
ſchunden. ' 

Lingen, 8. September. Das mit Hädit- 
ſcher Unterſtützung vor Jahrtefriſt ins Leben getre⸗ 
tene Technikum zu Lingen (Provinz Hannover) wird 
in dleſem Sommer von einer weit ſtärkeren Anzahl 
Schüler wie im vorigen Winter beſucht und liegen 
bereits für das neue Semeſter zum 15. Oktober d. 
I. mehrere neue Anmeldungen vor. Diefe techniſche 
Jachſchule giebt jungen Leuten, denen es nicht ver⸗ 
gönnt iſt, eine techniſche Hochſchule zu beſuchen, 
Gelegenheit, ſich wiſſenſchaftlich und technſſch im 
geſammten Maſchinen⸗ und Baufach auszubilden. 
Bei dem ſehr mäßigen Lebensunterhalt am hieſigen 


iſt bis zum 24. November vertagt worden. 


Schließlich lockte man 


man weitere Krawalle befürchtete. 

Wien, 7. September. Ein diplomatlſcher 
Konſtantinopler Brief der „Politiſchen Korreſpon⸗ 
denz“ konſtatirt, daß ſich der Sultan srft nach direlt 
vont italienſchen Botſchafter Grafen Corti abge⸗ 
lehnten Antrag, Italten möchte zwiſchen den Alba; 
neſen und Montenegrinern vermitteln, zur Saaktio⸗ 
nirung der Abtretung Dulelgnos entſchloß. Eine 
in Wien eingelaufene komprtente Konftantinopier 
Meldung bezeichnet den Sturz Abeddin Paſchas, 
des Mintſters des Arußern, als zweifellos. 

Paris, 7. September. Dem „Temps“ zur 
folge hätte der Miniſtier des Innern bis jetzt 60 
Erklärungen von nicht autoriſirten Kongregattonen 
erhalten, welche der von den Zeitungen veröffent⸗ 
lichten Erklärung vollſtändig gleichen. Die Obla⸗ 


ten und Trappiſten jelen dle einzigen Mäaner⸗ 
Kongregationen, welche die Erklärung abgegeben 
haben. 


London, 7. September. Der Schluß des Par⸗ 
laments fand im Oberhauſe ſtatt. Der Lordkanzler 
Selborne verlas die Thronrede. Anweſend waren 
3 Lords und etwa 60 Deputirte. Das Parlament 


London, 7. September. Die Thronrede, m 
welcher das Parlament heute vertagt wurde, be? 
zeichnet die Beziehungen zu den auswärtigen Mäch⸗ 
ten als ſehr freundſchaftliche und weiſt ſodann bar 
auf hin, daß die Hohe Pforte mehrere der Ihr ob⸗ 
liegenden Verpflichtungen noch nicht zur Ausführung 
gebracht habe. Namentlich gelte dies von dem im 
April d. Is. vereinbarten Plan betreſſend die Feſt⸗ 
ſtellung der ettomanſſch montegriniſchen Grenzlinie. 
Es ſeien hierbei beklagenswerthe Verzögerungen ein’ 
getreten, und ebenſo ſeien auch andere wichtige Ber 
ſtimmungen des Berliner Vertrages noch nicht zur 
Ausführung gelangt. Die Mächte, welche den Ber⸗ 
liner Vertrag unterzelchnet, hätten dem Sultan ihre 
Anſchauungen über diejenigen Mittel vorgelegt, 
welche geeignet ſelen, um zu einer befriedigenden 
Löſung der grlechiſchen und montenegriniſchen Frage 
zu führen; fe hätten ferner der Pforte ihre An⸗ 
ſichten über die admintſtrative Organtſatton in den 
turopälſchen Provinzen der Türkei und über bie 
hauptſächlichſten in Armenien nothwendig werdenden 
Reformen kundgegeben. Es heißt dann weiter: 
„Ich hege das Vertrauen, daß dieſe Zlele erreicht 
werden, weil in Betreff der orientalijchen Frage das 
europälſche Konzert in aller Feſtigleit beſteht und 
weil die Mächte, welche den Vertrag unterzeichnet 
haben, bei der Pforte mit all jener Autorität, die 
aus ihrer vereinigten Aktion hervorgeht, darauf 
dringen, daß diejenigen Maßregeln ergriffen werden, 
welche fie für geeignet halten, um die Ruhe im 
Orient zu ſichern.“ Die Thronrede ſpricht ſodann 
die Hoffnung aus, daß der Sieg des General Ro- 
berts in Afghaniſtan zu einem baldigen und ehren⸗ 
vollen Ende des Krieges in dieſem Lande führen 
werde, und zählt ſchließlich die hauptſächlichſten, 
während der Seſſion zu Stande gekommenen Ge⸗ 
ſetzentwürfe auf. 


Vorläufige Ankündigung. 
Symphonie-Concerte 


von 


Kossmaly u. Jancovius. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen, daß er die ſeit 1851 
hier beſtehenden 


Symphonie-Concerte 


auch in dieſem Winter in Vereinigung mit 


Herrn Kapellmeiſter Jancovius und 
der von ihm geleiteten Kapelle wieder ver⸗ 
anſtalten wird. 


C. Kossmaly, Kgl. Muſik-Director. 


